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Einleitung

Eine vivipare Fortpflanzung für Spingolabis hawai-
iensis wurde erstmalig von MARUCCP (1955) beschrie-
ben, bis dahin war dieses nur von den ektoparasitären 
Ohrwurmarten der Gattung Hemimerus WALKER, 1871 
und Arixenia JORDAN, 1909, die auf Fledermäusen und 
Ratten leben, bekannt HAGAN (1951). Aber auch an-
dere Arten führen eine vivipare Entwicklung durch, 
so fand KOCAREK (2009) bei eine weiteren lebendge-
bärende Ohrwurmart Chetospanie bornensis (DUBRO-
NY) vollentwickelte Larven im Abdomen der Weib-
chen. Um diese interessante Entwicklungsbiologie 
näher zu untersuchen wurden einige Exemplare von 
Spingolabis hawaiiensis lebend aus verschiedenen 
Phyllodromexpeditionen mitgebracht.
 
Material und Methoden
Von einer Phyllodrom-Expedition 1999 nach Irian 
Jaya wurde von A. MICHALCZIK mehrere Exemplare 
vom Hawaii- Ohrwurm nach Deutschland mitge-
bracht. Da sich diese Tiere am besten in der Zucht 
entwickelten, wurden deren Daten für die Publikation 
näher ausgewertet.
Die Tiere wurden in Behältern (130x 110x 70mm) zu 
kleinen Gruppen (2 ♂♂; 2♀♀) gehalten. Als Substrat 
diente ein Tongranulat-Erde-Gemisch welches gut 
angenommen wurde und in dem die Tiere Gänge und 
Mulden, besonders unter Steinen und Holz anlegten. 
Sp. hawaiiensis scheint ein Allesfresser mit doch eher 
vegetarischer Neigung zu sein, denn ältere Apfelstü-
cke und Kartoffeln wurden besonders gern angenom-
men. Es wurden aber auch die Eier und Larven der 
Obstfliegen in den faulenden Apfelstücken mit gejagt 
und gefressen.
Nach MARUCCP (1955) wurde der Hawaii-Ohrwurm 
als Predator (Räuber) der Taufliege Dacus dorsalis 
HENDEL in Hawaii festgestellt. 
Die Tiere leben zwar gesellig doch wenn der Lebens-
raum zu eng wird (mit mehr als 6 bis 10 Tieren auf 
rund 5 cm²)  kommt es zum Kannibalismus, was schon 
MARUCCP (1955) in seinen Zuchten feststellten       
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konnte. Die Tiere wurden bei einer Durchschnitts-
temperatur von 24°C und einer relativen Luftfeuchte 
(RLF) von 60-70% gehalten.  

Vorkommen und Verbreitung
Der Hawaii-Ohrwurm ist von Indonesien über Neu-
guinea bis Australien weit verbreitet.
Er bewohnt vorzugsweise alte faulende Bananen-
stauden, kann aber auch unter Rinde vorkommen.
 

Abb. 1: ♂ von Sphingolabis hawaiiensis 
(Foto D. MATZKE)
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Ergebnisse

Paarung/Larvengeburt: 
Nach der nächtlich und nicht direkt beobachteten 
Paarung entwickeln sich die Embryonen im Mutter-
leib. Die Tagezeit betrug bei MARUCCP (1955) 30-40 
Tage (Ø 37,4 Tage) bis die erste Larve geboren wur-
de. In meiner Zucht lag die Tragezeit etwas abwei-
chend von MARUCCP, sie betrug 17-29 Tage.
Da die Weibchen sichtbar keine Eier legten interes-
sierte mich schon die Embryonalentwicklung. Des-
halb untersuchte ich einige tote Weibchen, in dem ich 
ihnen den Hinterleib aufschnitt. Bei einem ♀ wurden 
6 fast vollständig entwickelte Embryonen entdeckt, 
bei anderen Weibchen wurden mehrere Embryonen in 
unterschiedlichen Entwicklungsstadien gefunden. 
Deshalb werden die Larven auch nicht alle auf einmal 
geboren sondern nacheinander. Der Zwischenraum 
von der ersten zur zweiten Larve beträgt 2 bis 5 Tage. 
Bei den Embryonen wurde ein Strang entdeckt, der 
sie mit dem Muttertier verbindet und versorgt. An den 
Ovariolen entwickeln sich erst die Eier und dann die 
Embryonen. Der Kopf entwickelt sich zuerst und ist 
an den dunkeln Augenzellen gut zu erkennen. Bei ei-
nem fast entwickelten Embryo sind Augen, Segmen-
te, Fühler, Beine und Zange schon gut erkennbar.
Nach dem das Weibchen ein sicheres Versteck aufge-
sucht hatte wurde Zuckungen am Hinterleib bemerkt 
und ein weißes Objekt entglitt dem Abdomen. Das 
Weibchen kümmerte sich sofort darum und bearbeite-
te es zart mit den Mandibeln. Die Larve streckte sich 
dabei und saß schon nach kurzer Zeit neben dem 
Weibchen.
Die Anzahl der geborenen Larven ist von Weibchen 
zu Weibchen sehr verschieden. Bei MARUCCP (1955) 
produzierte ein Weibchen 37 Larven über einen Zeit-
raum von 72 Tagen.
In meinen Zuchten gebar ein Weibchen 26 Larven   
innerhalb von 28 Tagen.

Brutpflege:
Sie besteht, außer das die ♀♀ lebende Larven zur 
Welt bringen, wohl auch darin zu warten bis die frisch 
gehäutete Larven ausgefärbt sind. Es wurde beobach-
tet, dass die ♀♀ sich ein Versteck aussuchen, z. B. 
unter einem Gegenstand und in einer Mulde dort 1-2 
Larven zur Welt bringen, bei diesen verbleiben bis sie 
ausgefärbt sind. Nach etwa 1-3 Tage verließen Mutter 
und Larven das Versteck wieder. Ob dieses oder ein 
anderes Versteck zur Geburt wieder aufgesucht wird 
konnte nicht eindeutig festgestellt werden. 

Postembryonalentwicklung:. 
Tab. 1: Entwicklungstabelle von Weibchen (1) aus 
dem Behälter 04 (L. = letzte Larve)

Das Weibchen (W1) gebar 19 Larven in einem Zeit-
raum von 28 Tagen.
Da nicht jede Larve markiert wurde lässt sich nur fest 
legen wann die Erste (1.) Larve bei der Häutung zum 
nächsten Stadium beobachtet wurde und an welchem 
Datumstag es bei der Letzten (L) geschah. Auf Jeden 
Fall kann man in Tab. 1 gut erkennen, dass die ersten 
Larven sich schon zum Imago häuteten als das Weib-
chen noch die letzten Larven gebar. Die Entwicklung-
stabelle wurde nach dem sich die ersten Larven zum 
Imago häuteten nicht weiter geführt.
Bei einer Isolierung einzelner Larven lässt sich am 
genauesten der Entwicklungszeitraum bestimmen. 
Deshalb wurden 4 frisch geschlüpften Larven im (L1) 
aus verschiedenen Behältern entnommen und in ei-
nem großen Behälter mit einer Boxenunterteilung ge-
setzt. 
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














             
        


    

         





  
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Abb. 2: Blick auf die Embryonen im ♀  (Foto A. GABERT) 

Abb. 3: Larve im 2. Stadium (Foto A. GABERT)
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 Tab.2 meinen Zuchtdaten. Gerade was Lebensweise und 
Entwicklung betraf, allerdings benötigten meine Tie-
re etwas länger für ihre Gesamtentwicklung sie lag 
bei Ø 60,3 Tagen gegenüber MARUCCP (1955) mit Ø 
47,2 Tagen bei einer Temperatur von etwa 24°C. 
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Die Larven entwickelten sich bei einer durchschnittli-
chen Temperatur von 24°C und 75-85% Luftfeuchte 
und benötigen 57-63 Tage für ihre Larvalentwick-
lung.

Beschreibung der Larvenstadien:

1.Larvenstadium: Hat 8 Fühlerglieder und ihre Kör-
pergröße + Zange beträgt 5-6 mm. Färbung graubraun 
mit auffallend abstehenden einzelnen Borsten. Die 
Zange ist einfach und gerade, paraellseitig.
2.Larvenstadium: Hat 10 Fühlerglieder und ihre Kör-
pergröße + Zange beträgt 7-8 mm. Färbung dunkel 
graubraun mit auffallend abstehenden einzelnen Bors-
ten. Die Zange jetzt dreikantig und an der Basis zwei 
angedeutete Zähnchen.
3.Larvenstadium: Hat 11 Fühlerglieder und ihre Kör-
pergröße + Zange beträgt 7.5-8.6 mm. Färbung grau-
braun bis dunkelbraun mit auffallend abstehenden 
einzelnen Borsten. Die Zange jetzt dreikantig und an 
der Basis zwei größere Zähnchen und darunter einige 
angedeuteten Zähnchen.
4.Larvenstadium: Hat 12 Fühlerglieder und ihre Kör-
pergröße + Zange beträgt 12.2 - 12.6 mm. Färbung 
graubraun bis dunkelbraun mit auffallend abstehen-
den einzelnen Borsten. Die Zange jetzt dreikantig und 
an der Basis größere Zähnchen und darunter einige 
angedeutete Zähnchen. Auf der Oberkante der Zange 
befindet sich eine Tubekelreihe die an der Zangen-
basis stark und zu Spitze hin feiner wird.
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Zusammenfassung:
Bei der Haltung des Hawaii-Ohrwurmes Sphingola-
bis hawaiiensis legen die Weibchen keine Eier son-
dern bringen lebende, vollentwickelte Larven zur 
Welt. Die Larven durch laufen 4 Stadien bis sich zum 
Imago häuten. 
Vergleiche mit der Arbeit von MARUCCP (1955) er-  
gaben in vieler Hinsicht Übereinstimmungen mit         

Abb. 4: Larve im 4. Stadium (Foto A. GABERT)
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